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Während inFrankreichdie mittelalterliche Privilegienordnung
in den Stürmen der großen Revolution zu Ende des 18. Jahr-
hunderts unterging, war inDeutschlanddie Emanzipation von
den überholten ständischenLebensformen und Denkmodellen
ein langsamer und komplexer Prozeß. Im Gegensatz zur fran-
zösischenNationvermochte es das deutsche Volk nicht,dieBe-
vormundung der monarchischen,adeligen und kirchlichen Ge-
walten aus eigener Kraft abzuschütteln. Obwohl während der
napoleonischen Herrschaft in den deutschen Teilstaaten einige
bürgerliche Reformen durchgeführt wurden, gelanges den kon-
servativen Fürsten und ihren Ministern,die Staatsmacht fest in
der Hand zubehalten.Nach der NiederringungdesFremdherr-
schers vermochten sie die vorrevolutionäre Sozialordnung
weitgehend wiederherzustellen: Der auf dem Wiener Kongreß
errichtete Deutsche Bund erkannte die Souveränität der Parti-
kularfürsten anund enttäuschte die Erwartungenall derer, die
auf einennationalenEinheitsstaat gehoffthatten.

Die politische Ohnmacht des Bürgertums, das Verbot jeder
Kritik von Regierungsmaßnahmen und dieUnmöglichkeit, die
politischen Entscheidungen zu beeinflussen, äußerte sich bei
mehreren Philosophen und Dichtern der Restaurationsepoche
in Zügen des Kulturpessimismus, im Glauben an ein uner-
gründliches Schicksalund ineiner irrationalen Sehnsuchtnach
einer heilen,vorindustriellen Agrarwelt. Die romantische Ver-
herrlichung des Mittelalters war keineswegs auf die Parteigän-
ger der Konservativen beschränkt, sondernerfaßte auch liberal
und progressiv eingestellte Denker, die politische und soziale
Veränderungen anstrebten. Das Bedürfnis nach Unmittelbar-
keit der menschlichen Beziehungen, die Abscheu vor der Ver-
dinglichungder Welt, der Widerwille vorder Entfremdungund
der Ausbeutung in dem sich allmählich ausbreitendenkapitali-
stischen Wirtschaftssystem kennzeichnet dieDichtungenE.T.A.
Hoffmanns, Chamissos,Uhlands und vieler anderer Schriftstel-
ler, die an der Schwelle des bürgerlichen Zeitalters standen. Sie
verurteilten zwar dieRestaurierung der alten Ordnung, verklär-
ten jedoch die mittelalterlichen Sozialbezüge und entnahmen
ihre Stoffe und Motive mit Vorliebe der vorbürgerlichen und
feudalständischenZeitepoche.

Bei wenigen Schriftstellern des Vormärz traten die geistigen
und gesellschaftlichen Widersprüche derZeit so klar zutage wie
bei dem Nordfriesen Harro Harring. Dieser heute weithin ver-
gessene revolutionäre Demokrat, der mehr als fünfzig Bände
Romane, Erzählungen, Gedichte und Dramen hinterließ, war
eine der merkwürdigsten Figuren im literarischen und politi-
schen Leben Deutschlands in der ersten Hälfte des 19. Jahr-
hunderts. Einige Literaturforscher habendas stürmisch-drang-
volle, wildbewegte und unglückliche Leben Harrmgs lediglich
auf seine psychopathische Anlage zurückgeführt. Zweifellos
war Harring ein egozentrischer Neurotiker; dennoch wäre es
falsch, diesenUmstand bei der Bewertung seines Schaffens und
Wirkens über Gebühr zu betonen. Er scheiterte vielmehr in er-
sterLiniedaran, daß dienationalenund sozialenProbleme sei-
ner Zeit nicht imdemokratischen Sinnbewältigt wurden. Unter

Schleswig-Holstein heule — In Wob-
benbüll bei Husum wurde Harro Har-
ring 1798geboren.
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der Lösungder nationalen Frage verstand er dieErrichtung ei-
ner Brüderschaft freier,sich selbstbestimmender, emanzipierter
und geeinter Völker.Die Lösungder sozialen Frage bedeutete
für ihn die gewaltsame Beseitigung der privilegierten Stände
und die Aufhebung der Interessengegensätze zwischen den
Klassen. Harring stellte diesebeiden Zeitprobleme nicht nur in
denMittelpunkt seines literarischen Schaffens, sondern suchte
sieauchdurch eigenepolitische Aktivität an denBrennpunkten
des Geschehens zu bewältigen. Im Gegensatz zu vielen seiner
Zeitgenossen hatten die Kardinalfragen der Epoche für ihn
nicht nur theoretische und künstlerische Bedeutung, sondern
berührten vielmehr seine eigene Existenz, sein individuelles
Sein.

Als Nordschleswiger stand Harring in nationaler Hinsicht
am Berührungspunkt zweier Nationen, der deutschen und der
dänischen. Da er sich beiden Völkernzugehörig fühlte, hoffte
er, daß eine übernationale VölkerverbindungdieBefreiung sei-
ner subjektiven Zerrissenheit, die Aufhebung seines eigenen
Hadersmit der Gesellschaft nachsich ziehen werde. Er betonte
immer wieder, daß nur durch Volksverbundenheit,nur auf der
Grundlageder gesellschaftlichen Gleichheit aller Menschen im
Geist der Humanität die ersehnte demokratische Völkersolida-
rität Zustandekommen könne.Dabei verkannteer dieEinflüsse
der wirtschaftlichen Entwicklung auf den politischen Bereich
und überschätzte die ideologischenMomente. Er machte sich
keineder politischen Konzeptionen zueigen. Als Republikaner
bekämpfte er mit radikaler Entschiedenheit die absolutistische
Willkürherrschaft der monarchischenGewaltenund die ständi-
schen Geburtsprivilegien; er stand jedoch auch der bürgerlich-
liberalen Sozialordnung reserviert gegenüber, weil sie auf kapi-
talistischer Anhäufung materieller Güter beruhte und denUn-
terklassen politische Mitbestimmung vorenthielt; und er be-
zeichnete auch die kommunistische Idee als „schwärmerische
Spekulation", da er den Klassenkampf und die Vergesellschaf-
tungdes Privateigentums ablehnteund im Kommunismus eine
„Sklavereiunter dem Joche der Materie" zu erkennen glaubte.
Es ist nicht ohneeine gewisse tragische Ironie,daß er zeitlebens
die ideale Identität der Interessen aller Bevölkerungsschichten
und dieharmonische Verbrüderung aller Nationenpropagierte
und dennoch — oder deswegen — sein Leben in Einsamkeit,
Isolierungund steigender Entfremdung verbrachte. Schließlich,
von allen verlassen, ging der Weg dieses Moralisten und Non-
konformisten im politischenund im unmittelbaren Wortsinn in
die Irre.

Harro Paul Harring wurde im Jahre 1798 als Sohn eines
wohlhabendenBauern aufdem Gut IbenshofnördlichvonHu-
sum in dem damals zu Dänemark gehörendenSchleswig gebo-
ren. Sein Vater, ein überzeugter Demokrat und Republikaner,
war für dieDeichanlagen verantwortlichund hatte währendder
napoleonischen Kriege den Befehl der Küstenmiliz gegen die
englischen Landungsunternehmungen inne. Die frühen Kind-
heitserinnerungenauf dem väterlichen Besitz machtenauf den
Knaben einen unauslöschlichenEindruck, und er idealisierte

Abbildung linkeSeite:
Revolutionäre Freiheitskämpferhaben
es in Deutschland immer schwer ge-
habt. Sie wurdennicht nur zu Lebzei-
ten verfolgt; auch eine konservative
Geschichtsschreibung, die lange ton-
angebend war, hattekeinInteresse, die
Erinnerungen an konsequenteDemo-
kraten wachzuhalten.Zu dieser Grup-
pe zählteauch deraus Schleswig-Hol-
stein stammende Harro Harring(Blei-
stiftzeichnungvonJ.Führich, 1827). —
RS

55



das freie, unabhängige Leben der friesischen Bauern in vielen
seiner späteren Dichtungen. Als im Jahre 1811 Harrmgs Vater
starb, mußten Mutter und Sohn dengroßen Hof verlassenund
ihnmit einerärmlichen Bauernkate vertauschen. Vier Jahre ar-
beitete Harringals Lehrjunge am Zollamt inHusum. Indieser
Zeit verfolgte er die deutschen Befreiungskriege gegen Napo-
leonmit größter Begeisterung,und dieGestalt des jungendich-
tenden Kämpfers TheodorKörner wurde ihm zum leuchtenden
Vorbild. Im Jahre 1817 hatte sich Harring soviel zusammenge-
spart, daß er denBürodienst quittieren konnte. Gleichermaßen
zudenschönenunddenbildenden Künsten hingezogen, wollte
er Schlachtenmaler und Dichter werden. Er begannan der Ko-
penhagener Kunstakademie das Studium und schrieb ein Dra-
ma, das dieBefreiungskriege zum Inhalt hatte.

Da seine Mittel zum Unterhalt in der dänischen Hauptstadt
nicht ausreichten, setzte Harring 1818 seine StudieninKiel fort.
Dort entzündete sich sein Idealismus an deutschtümelnden und
burschenschaftlichenIdeen.Er tratindie Studentenverbindung
„Frisia"ein, die sich diePflege der deutschenSpracheundKul-
tur imdänischen Schleswig zur Aufgabemachte. Im folgenden
Jahr begab er sichnach Dresden,um seine AusbildungzumHi-
storienmaler zu vollenden. Dort begegnete er dem Studenten
Wilhelm Boldemann,der dem Kreis der „Gießener Schwarzen",
der Gruppeum den Sozialrevolutionär Karl Folien,angehörte.
Boldemann,der nach Dresden gekommen war, um für die radi-
kalen Ideen Follens zu werben, hatte keine Schwierigkeiten,
Harring davon zu überzeugen, daß er sein Leben dem bedin-
gungslosenKampf gegen die Zersplitterung Deutschlands und
gegenFürstenwillkür weihen müsse. InDresden wurde Harring
zum Rebellen. Boldemann ersah ihn dazu aus, Verbindung mit
ungarischen Studenten zum gemeinsamen Kampf gegen die
Heilige Allianz aufzunehmen. Harring wollte über Wien nach
Budapest reisen. In der österreichischen Hauptstadt fiel der
Student, der inder altdeutschen dunklen Tracht der „Gießener
Schwarzen" erschien, sogleichder PolizeiMetternichsauf. Man
beschuldigte ihn „demagogischer Umtriebe" und verweigerte
ihm die Weiterreise nach Ungarn. Er wanderte daher nach
Würzburg, wo sich Boldemann aufhielt. Inzwischen waren die
Burschenschaften nach der Ermordung des Stückeschreibers
und russischen Agenten Kotzebue durch den Studenten Karl
Ludwig Sand verboten worden, unddie GruppeumKarl Folien
hatte sich aufgelöst. Harring wanderte nach Mannheim und
malte dort ein Bildvon derHinrichtungsstätteSands, indem er
einen nationalenHeldensah. Vondort aus reisteer wieder nach
Kopenhagen, da man ihm ein dänisches Stipendium zu einem
StudienaufenthaltinItalienin Aussicht gestellt hatte.

Unterdessenbrach zu Beginndes Jahres 1821 der griechische
Unabhängigkeitskampf aus. Viele revolutionär gesinnte Bur-
schenschaftler,deren Organisation inDeutschland zerschlagen
worden war, beschlossen, sich der „Heiligen Freischar" des
griechischen Rebellen Alexander Ypsilantis anzuschließen und
die deutsche Freiheit auf dem klassischen Boden von Hellas zu
erkämpfen. Sie faßten den Plan, ein Heer von zehntausend
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Mann zur Unterstützung der Griechen aufzustellen, um es
dann in Deutschland einzusetzen. Harring war von diesen
Phantasienbegeistert. Er schloß sich denphilhellenischenFrei-
heitskämpfern an; seine Mutter nähte ihm aus ihrem Hoch-
zeitskleid eine Uniform, die er schwarz färben ließ und dann
während des Feldzugs in Griechenland trug. Über Marseille
schiffte er sich gemeinsam mit etwa vierhundert deutschen
Studentenund anderen FreiwilligenEnde 1821nach Griechen-
landein.

Dort wurden die idealistischen Illusionen der freiheitsbe-
rauschten Jünglinge bald enttäuscht.Die Griechenbetrachteten
die ungebetenen Gäste mit Unverständnis und Argwohn; zu
kriegerischen Zusammenstößen mit den Türken kam es kaum,
hingegen dezimierten Seuchen die Freiwilligenbrigaden. Nach
dem Tode Boldemanns, der in Griechenland der Malaria zum
Opfer fiel, wurdeHarring, der an einem schweren Nervenfieber
litt,nach Ancona inItaliengebracht.

Harringwar sich klar darüber, daß er — um mit seinen eige-
nen Worten zu sprechen — ein „sentimentaler,für das bürgerli-
che Leben total unbrauchbarer Mensch, ein Stiefbruder des
Hamlet" war. Zwischen einer himmelstürmenden Hingabe an
die ganze Menschheit und einer grüblerischen Beschäftigung
mit dem eigenen Ich stets hin- und hergeschleudert, gelang es
ihm nie, auf dem Boden der Wirklichkeit recht Fuß zu fassen.
Nach seiner Genesung aber wollte er sich dazu aufraffen, eine
bürgerliche Existenz zu gründen. Vom dänischenGeschäftsträ-
ger in Rom finanziell unterstützt, nahm er eine Aufforderung
des kunstliebenden bayerischen Kronprinzen Ludwig an, in
München Theaterdichter zu werden. Dort lebte er, mit einigen
Unterbrechungen, während der nächsten drei Jahreundschrieb
einige Theaterstücke, diedengriechischen Freiheitskampf zum
Inhalt hatten und mit nicht unbeträchtlichem Erfolg aufge-
führt wurden.Obwohl er das Wohlwollen des bayerischenHerr-
schers genoß, nahm er 1826 eine Einladung in die österreichi-
sche Hauptstadt an, umDramaturg im Theater an der Wien zu
werden. Die Behörden Metternichs, die den unliebsamen De-
magogen bereits kannten, suchten ihn jedoch schleunigst los-
zuwerden. Bevor er seinen Posten antreten konnte, wurde er aus
Österreich ausgewiesen und sollte unter militärischer Eskorte
über diesächsische Grenze gebracht werden. Daer aufder Rei-
se erkrankte, gestattete man ihm, in Prag Station zu machen.
Vondort aus unternahm ereinen Versuch,dengefangenengrie-
chischen Unabhängigkeitskämpfer Ypsilantis, der in der Fe-
stung Olmütz interniert war, zu befreien. Nachdem Fehlschlag
dieses Plans kehrte er nach München zurück. Dort schrieb er
einen vierbändigenRoman, der viele selbstbiographische Züge
trug und ziemlichen Erfolg hatte. Der Name dieses Werks,
„Rhonghar Jarr", war ein leicht verändertes Anagramm seines
eigenenNamens Harro Harring.Der Roman, mit dem Unterti-
tel „Fahrten einesFriesen in Dänemark, Deutschland, Ungarn,
Holland, Frankreich, Griechenland, Italien und der Schweiz",
enthielt eine der eindrucksvollsten zeitgenössischenSchilderungen
desgescheitertenphilhellenischenKreuzzugsgegendie Türken.
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Wiederum hielt es Harring nicht lange in der bayerischen
Hauptstadt aus. Im Jahre 1828 beschloß er, sich am russischen
Feldzug gegen die Türken zu beteiligen und als Freiwilliger in
die zaristische Armee einzutreten. Dieser Entschluß scheint
sonderbar und widersinnig, da Rußland, der „Wachhund der
europäischen Reaktion", alle Freiheitsbestrebungen brutal un-
terdrückte; Harring der zeitlebens von Rastlosigkeitund Unru-
he erfüllt war, folgte jedoch oft plötzlichen Impulsen. Er war
vonder politischen Friedhofsstille angeekelt, die inMitteleuro-
pa am Ende der Zwanziger Jahre herrschte; zudem hatte er
Liebeskummer, den er durch militärische Aktion zu überwin-
denhoffte.

Die zaristischenBehördenverhafteten ihnander Grenze, lie-
ßen ihnnachWarschau transportierenundstellten ihn,nachei-
gener Angabe, vor die Alternative, ineiner russischen Festung
eingekerkert zu werden oder in ein Regiment des Großherzogs
Konstantin, des Vizekönigs von Polen, einzutreten. Harring
entschloß sich zu letzterem. Der verhältnismäßig leichte Garni-
sondienst als Junker im kaiserlich-russischen Leibgarderegi-
ment Zarewitsch ließ ihm Muße zu literarischen Arbeiten; er
verfaßte während seines zweijährigen Aufenthalts inPolenvier
Romane,zwei Gedichtbände und zwei Theaterstücke, darunter
ein dramatisches Fragment „Faust". Im Frühjahr 1830 fiel er
während eines Ritts vom Pferde, verletzte sich erheblich und
wurde zum weiteren Militärdienst untauglich erklärt. Aus der
russischen Armee entlassen,verließ er im Juni 1830 Warschau
und ging nachDresden, von dort nachLeipzig, wo er dieinPo-
len geschriebenenWerke erscheinenließ.

„Memoiren über
Polen unter russi-
scher Herrschaft"

In seinem Buch „Memoiren über Polen unter russischer Herr-
schaft", das 1831erschien, gab Harringein vernichtendesUrteil
über die Zustände in dem geknechtetenLande ab, das sich we-
nige Monate nach seiner Abreise gegen den Zaren erhob. Die
Einleitung zudiesem Werk ist in Versen abgefaßt. Einige Stro-
phenlauten:

Ichsah dasLand, das wachsende,derKnechte,
Wo Tyranneiin schnöderWillkür wühlt;
WozurEntwürdigung der heilgenRechte
Der Großen PlanaufInnern Todnur zielt —
Ja, wo zurSchmach dem göttlichenGeschlechte
DerMenschum seineBrüder Kartenspielt.
NichtSklavemehr:entseelt ist zurMaschine
DerMensch,daß erder wildenLaune diene.

IchsahdieSchurken groß inFürstensälen
UndEhrenmännerunter Sklaven darben,
SahPrivilegien ausgeteilt zum Stehlen,
Unddie sichReichtum durchBetrugerwarben,
Tyrannisch diegekauften Seelen quälen!
UndMänner,stolzanRuhmundreich anNarben,
Sahich vor einemKnabenstumm erbeben;
Ein Wink

—
und in Verbannungstürb' ihrLeben.
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Dieschon zumPranger reifinandernLändern,
Gebrandmarktdurchverächtlichen Verrat,
Sahich geschmückt mit OrdenssternundBändern
Undihnenanvertraut dieMacht im Staat!
MitfeilenKupplern, frechenEhrenschändern
Sahich gewürzt dengroßen Reichs-Salat;
Daß Satanselbstmit Abscheudas Gericht
Wild vonsichstößt undruft:Ich magesnicht.

Und wo — wo liegtdasLand?Dochnicht aufErden?
Wer weiß? — Ichsah's ineinem schweren Traume.
Doch kanndein Vaterlandeinsolches werden,
Wenn einstzurFruchtgereift dieBlut'amBaume

DerZeit. Schondeutenvielfach die Gebärden
DerGegenwartdahin;— obsie wirkt am Zaume
DerZukunft, dengarschönePerlen zieren

—
Drum

—
wernicht wach ist, wirdsich selbst verlieren.

„Bundeslied
freier Bürger"

Harring war im Jahre 1830 bei den Unruhen in Leipzig und
Braunschweig anwesend, die imGefolge der französischenJuli-
revolution ausbrachen. Bei seinen zahlreichen Reisen hatte er
erkannt, daß die nationale Zerrissenheit Deutschlands nicht
isoliert zu überwinden war, sondern nur dann, wenn sich alle
unterdrückten Völker im internationalenBefreiungskampf zu-
sammenschlössen.Er begriff, daß die Reaktion in Europaeine
Einheit bildete, und forderte daher die Solidarität der Rechtlo-
sen und Unterjochten in allen Ländern. Nunmehr entwickelte
er sich zum politischen Agitator von radikalster Entschieden-
heit und trat indiePeriode seiner größten kämpferischen Akti-
vität ein. Inzahlreichen Aufrufenund Gedichten wandteer sich
gegen die despotischen Gewaltenund suchtedas deutscheVolk
zur Nachahmung des großen Beispiels anzufeuern, das Frank-
reich durch die Vertreibung der Bourbonendynastie gegeben
hatte. In einem „Bundeslied freier Bürger I', das 1831 in seiner
Novelle „Die Schwarzen von Gießen" erschien, lauten einige
haßerfüllte Verse:

Wir schwörenHaß und wildeRäch
Dem feilenFürstenknecht,
Derfeig, bedeckt vonSchandundSchmach,
Verletztdas Völkerrecht;
Der heimlich schleicht,und— ohneMut
Zu wagen, was ersinnt —
DerMacht verkauftmitLeib undBlut
Verratam Volk beginnt!

Wir schwörenRäch undglühnden Haß
JedwedemReichs-Spion —
Verfolgungihmohn'Unterlaß,
Ja, selbstbisan den Thron!
ErseieinSchuftausfremdemLand,
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Erseiein Untertan;
Wenn als Verräter ererkannt,
Soll ihm dieRachenahnl

Aus Sachsen,Preußen und Bayernausgewiesen,suchteHarring
außerhalb der deutschen Bundesstaaten Zuflucht und wurde
zum politischen Emigranten. Er begab sich im Oktober 1831
nach Straßburg, das damals ein wichtiges Zentrum der demo-
kratischen Agitation war und in dem viele verfolgte Freiheits-
kämpfer Asyl fanden.Dort übernahm er für kurze Zeit die Re-
daktion des radikalen Blattes „Das konstitutionelle Deutsch-
land", das jedoch bald vom Frankfurter Bundestag verboten
wurdeund sein Erscheineneinstellen mußte. In dieser Zeit ver-
öffentlichteer auch einige revolutionäre Liedersammlungen,
die bei den politischen Flüchtlingen und bei den deutschen
Handwerkern imAusland wegenihres Schwungsund wegender
von Harring immer wieder unter Beweis gestelltendraufgänge-
rischen Verwegenheit sehr beliebt waren.Mit gewaltigem rheto-
rischenAufwand suchteer den Sinn für deutsche Treueund Va-
terlandsliebe zu stärken und verwendete alle Kraft zur Ausbil-
dungeines sittlich-politischen Pathos,das keine Einschränkung
zuließ. Er rief zum Volkskrieg für Freiheit,Einheit,zur Schild-
erhebung gegen die deutschen Tyrannenfürsten auf und ver-
bandpolitische Forderungenmit sozialer Anklage:

Wohin wirschaun, invierunddreißig Staaten,
Bedrängtdasdeutsche Volk nureineNot;
Durch ZollundMaut,BeamteundSoldaten,
DurchFürstenpacht, derArmutgar zum Spott!
Für PrinzenundPrinzessen,
Für fürstliche Mätressen —
Für's ganzeHeer, dasApanagezieht,
Verarmt das Volk, dasum seinBrotsichmüht.

In seinen Appellen an die Solidarität der französischen,polni-
schen und deutschen Nation hob er hervor, daß ohne eine er-
folgreiche Erhebung in Deutschland kein Sieg der anderen un-
terdrückten Völkermöglich sei, daß also die Lösungdes deut-
schenProblems die größte internationaleBedeutunghabe:

VereinteKraftder Deutschenendet
AlleinderarmenMenschheitNot.
DiePolenbau'naufdeutscheRache,
DieFranken bau'naufdeutsche Treu';
InDeutschlandruht derMenschheit Sache —
Drummache Deutschlanderstsichfrei.

In diesen Zeilen sind dieIdeenKarl Follens,des Anführers der
Gießener Schwarzenvon 1818, immer nochspürbar. Harringge-
lang es trotz seines Internationalismus nur schwer, sich von
deutschtümelnden Vorstellungen freizumachen. Dies zeigte sich
bei seiner Teilnahme am Harnbacher Fest, jenergroßen Volks-
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Demonstration vom Mai 1832, an der nahezu 30000 Personen
gegenFürstenwillkür undUnterdrückung der Meinungsfreiheit
protestierten, unddas die Völkerfreiheitund Volkssouveränität
aufseineFahnenschrieb.Nach dem Vorbild eines Gedichts von
Karl Folien schuf Harring für dieses Fest sein „Deutsches Mai-
lied",indem eine Strophe lautet:

So kannsnicht längerstehn,
Auf!Laßt uns vorwärtsgehn!
Volk, ans Gewehr!
Deutsches Volk,stark undkühn,
Mußt indenKampfnunziehn,
Soll dirdeinHeilerblühn:
Zögrenicht mehr!

Das Harnbacher Fest brachte Harring jedoch eine bittere Krän-
kung und Zurücksetzung, die er niemals verwand. Die Revolutio-
näre beschlossen, Vertrauensmänner zu wählen, die einen deut-
schen „Nationalkonvent"vorbereiten sollten. Harring, der sich als
Friese zur Gruppe der Norddeutschen zählte, hoffte, in dieses en-
gereKomitee aufgenommenzu werden. Manentschiedjedoch, daß
er als Schleswiger kein Deutscher sei, da sein Land zu Dänemark
gehöre. Harring wurde nicht gewählt. In einem Gedicht „Volks-
tum", daszehn Jahrenach dem Harnbacher Fest entstand,stellte er
die für ihn sehr schmerzlicheEpisode folgendermaßen dar:

„Volkstum"Wohlsang ich lautDeutschlandsEinheit
Und wardalsDeutscher nichterkannt.
Erkannt inmeinesHerzensReinheit,
Ward ich ausdrücklich „fremd"genannt.
AlsHarnbachsMännersich verbündet,
AusdeutschenGaun, zum Volkesrat;
Meinnordisch Volkstum wardergründet:„Ichseiausfremdem Stamm undStaat."

War mit Gefahr ich hingezogen,
Zum trinkennicht, — zur Tat bereit;
Ichsahmir manchesHerzgewogen
Im Volk, indeutscher Innigkeit.
Entfremdetaber den Genossen
Wardich, der„fremd"im Volk dortstand,
VomRatder Völkerausgeschlossen:
„WeilDeutschlandnichtmein Vaterland."

Sobin ich vonNaturgeworden
EinGrenzstein,gleichsam ausGranit.
Ausmeinem Vaterland, demNorden,
Gen Deutschlandnureinkurzer Schritt;
EinMeilenzeiger desJahrhundert'
Der ins Gebietder Zukunft weist,
WoStaatundStaat zwarabgesondert,

DieMenschheitBundder Völkerheißt.
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„Die Völker"Harring behauptete später, daß er infolge der Zurücksetzung
beim Harnbacher Fest sich von Deutschland abgewandt habe
und seither zum Skandinavier geworden sei. Sicher ist es, daß
die Erfolglosigkeit des deutschen Freiheitskampfes ihn zur Er-
weiterungseines politischen Horizonts führte. Der leidenschaft-
liche Fürstenhasser und Republikaner wurde nun zum Berufs-
revolutionär,der ruhelos,stets vonder Polizei gehetzt und ver-
folgt, von einer Zufluchtsstätte in die andere hastete und über-
all seine Aufrufe zum Sturz der Herrschenden proklamierte.Er
hielt sich in den folgenden Jahren in der Schweiz, Frankreich
und Italien auf und lebteunter den Decknamen Hamlet, Hop-
fer und Kasimirowicz. ImSommer 1843 lernte er inGenf Maz-
zini kennenund wurde Mitglied von dessen Bund „Junges Eu-
ropa", dem Italiener,Polen und Deutscheangehörten.Er nahm
auch an Mazzinis sogenanntem „Savoyerzug" teil, der zu Be-
ginn des Jahres 1834 die Herrschaft Karl Alberts von Piemont
stürzen sollte und nach wenigen Tagen kläglich scheiterte. Aus
Frankreich ausgewiesen, ging er für kurze Zeit nach England,
tauchte dannin Belgien auf und schrieb während dieses unste-
ten Wanderlebens eine Anzahl revolutionärer Gedichte und
Schauspiele, die er anonymoder pseudonym und unter Angabe
von falschen und fingierten Druckorten erscheinen ließ. Sein
Dramenzyklus „Das Volk" zeigt, daß er die stabilisierende
Funktion liberaler Verfassungen ebenso erkannte wie die Inte-
ressengegensätze zwischen Adel und Bürgertum; sein Schau-
spiel „Die deutschenMädchen", das 1835 in Brügge erschien,
schilderte den in Geheimbünden organisierten Kampf der wei-
blichen Jugend zur Unterstützung der republikanischen Bewe-
gungund vertrat die Auffassung, daß Frauenemanzipationnur
durch aktive politische Betätigung erreichbar sei. In seinem
dramatischen Gedicht „Die Völker",das zu politischem Um-
sturz überall inEuropaaufrief,heißt es:

Beginnt derKampf, wirdauch der Böhm'alsbald,
DerPortugies' und derBelgiersich ermannen,
UndselbstderRusse wird in Kraftgestalt
Sichstolzerheben widerden Tyrannen;
DerNormarm', Schwed'undDäne wird, vereint,
Ein Volk desNordens,sichzumKampfgesellen,
InEintracht stark, obsauchentfremdetscheint
Den Völkern, wirds noch seineMännerstellen.
Die Völkerwerden inEuropasLanden
DenFrieden aufrechthaltenunddasRecht:
Sobaldsiesich als Volk entfesseltfanden,
Und wenn erst aller VölkerSchmachgerächt.

Ineinem Gedicht „HundertHandwerker", das Harring1836 in
der Schweiz erscheinen ließ, stellen sich Repräsentanten ver-
schiedenerHandwerksberufe vor und teilen mit, wie sie sich an
ihren Bedrückern und Blutsaugern rächen wollen. Das Gedicht
erschien unter dem Pseudonym „JohnFelleisen'1;als Druckort

Abbildung linkeSeite:
Harro Harring, ein überzeugter und
unermüdlicher Revolutionär. 1832 er-
schien er auf demHarnbacher Fest —
bewaffnet mit zweiDolchen und zwei
Pistolen — undsagte dort seine Frei-
heitsgedichte auf. Auf dem Schloß
Harnbach in der Pfalz wurde damals
eine Volksversammlung, ein Fest ver-
anstaltet. Freiheit, Volkssouveränität
undDeutsche Einheit waren dieParolen,
unter denen sich 30.000 Teilnehmer aus
ganzDeutschland trafen. — RS

63



war angegeben „Neu-Deutschland. Zu haben bei Ferdinand
BundestagseligenErben". Auf der Rückseite des Büchleins war
einGalgenmit einem Gehängtenabgebildet. HarrmgsFürsten-
haß entludsich infast sadistischen Versen:

„Hundert Handwer-
ker"

Ich binderSeilerHaltermann,
Ich hoffaufbessre Zeiten,
Wo man recht Strickebrauchenkann
ZuhohenFürstlichkeiten!
Ichmache Seile dünn unddick,
Man wählesiedannnachArtundSchick.

Rotgießerbin ich, heiße Frei,
ZurArbeit allweilmunter,
IchlobmirdieRotgießerei,
WennFürstenblut darunter.
Es wirdkein Volk sichjebefrei'n
Durchbloß Geschwätz beiBierund Wein.

Binhalt ChirurgusundBarbier,
Geübt imAmputieren.
Ich willes, zumPrivat-Pläsier,
AmFürstenkopfprobieren!
Dasstumpfste Werkzeugsuchich aus;
GottgnadedanndemFürstenhaus!

,Von GottesGnaden', denkich oft,
Dasgibt ein saubresLeder!
Daraufhab ichschon längstgehofft;
Bin Weißgerber, heiß Feder.
EinPaukenfellausFürstenhaut,
So'nPergamentklingtsicher laut!

Ichbin GraveurinHolzundStahl,
Werd'auch inKnochenschaben,
Wenn wirdieFürsten allzumal
NachRechtsbeschluß begraben;
Dannkratz'ich inein Schädelstück.
,Eslebe deutscheRepublik!'

Im Jahre 1837 begab sichHarring nach Helgoland, das damals
britisch war, wurde jedochvom dortigenGouverneur nachkur-
zer Zeit abgeschobenund nach der Kanalinsel Jersey gebracht.
Sein fanatischer Idealismus prägte sich in den schweren Le-
bensbedingungen des Exils immer stärker aus, und in einigen
Gedichten, die in dieser Zeit entstanden, ist seine wachsende
Isolierungund seine düstere Verzweiflungzuerkennen:

Wohldenen, dieenthauptet underschossen,
Gespießt, erhenkt, vergiftet — ausgelitten!
Wohldenen, die desKerkersNacht umschlossen
ZumMartertod;— siesindvorangeschritten
AusNachtzumLicht;— aus SklavereizurFreiheit!
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In solchen Depressionen suchte er zuweilen in der Bibel Trost
zu findenund interpretierte sie auf Sozialrevolutionäre Weise:

HabtIhr denGeist der Bibelwohlerwogen?
Was waren wohldiesämtlichenPropheten?

Damal'ger Zeit garargeDemagogen;
Für's VolkstumhochbegeistertePoeten.

Was war ihrLied, ihrSeufzer, ihreKlage?
Gebet, daß sich der Geist der Völkerwende,
BezeichnungallerFreveljener Tage —
Vorhersagung:der VölkerLosundEnde,
Dienichtzum Geistund zur Ideesich halten;
DieBeiundBaalundMammon nuranbeten.

Bei einem zweiten Versuch, in Helgoland Fuß zu fassen, wurde
er nach Bordeaux gebracht, fand eine Stellung alsDolmetscher
aufeinem Schiff undreiste 1840 nach Rio deJaneiro.

Er blieb einige Monate dort,kehrte wieder nach England zu-
rück und hielt sich dann eine Zeit lang inBelgienauf. 1842 kam
er wieder nach der brasilianischen Hauptstadt und nahm Ver-
bindung mit Garibaldi auf, um gemeinsam die „Begründung
der Vereinigten Staaten Südamerikas" voranzutreiben. In Rio
de Janeiro veröffentlichteer einen Band Gedichte unter dem
Namen „Poesien eines Skandinaven", die nach eigenen Anga-
ben „durch Verteilung unter Seefahrern g/eichsam die Lektüre
des Ozeans" wurden. Er malte auch auf Bestellung Landschaf-
ten, Porträts und Revolutionsszenen und ernährte sich durch
Sprachunterricht in Deutsch und Dänisch. Von Deutschland,
das für ihn zum Inbegriff der Reaktion und der Knechtsgesin-
nung wurde, wandte er sich Zusehens ab; seine verschmähte
Liebe verwandelte sich in Haß. Er optierte für Skandinavien
und träumte vonder Errichtung einer umfassenden nordischen
Republik.

Im Jahre 1843 begab er sichnach New York, wo er sich wäh-
rend der nächsten fünf Jahre recht und schlecht durchschlug
und eine „Skandinavisch-NationaleGesllschaft" begründete.
Dort erschienauch eine zweibändige Auswahlaus seinem Werk
sowie ein vierbändiger, englisch geschriebener Roman „Dolo-
res". Aufatmend begrüßte er die Revolution von 1848, von der
er sich die BefreiungEuropas vomFürstenjoch versprach. Nun
schien dasEndeder langen Verbannungszeit gekommen. Er rei-
ste wiederum nach England undrichtete an den dänischenKö-
nig ein Gesuch, in die Heimat einreisen zu dürfen. Ohne die
Antwort abzuwarten, betrat er kurz darauf friesischen Boden
und sah seine Heimat nach einer Abwesenheit von 27 Jahren
wieder. Während der Kämpfe, die in diesen Monaten zwischen
Preußen und Dänemark wegen Schleswig-Holstein geführt
wurden, rief er zu einem Bund freier republikanischer Völker
auf; er appellierte an die Friesen, Bannerträger einer europäi-
schen Völkergemeinschaftzusein:
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„An die Friesen" Ein freier Volksstamm jauchztdem Sternentgegen,
Der niedas Vorrecht der Geburt gekannt —
Ob auch der Willkür Herrschaftunterlegen,
DasFriesenvolk imalten Cymbrerland
Blieb stark imGeist, derFreiheit Saatzupflegen;
Nord-AlbingenundFriesland

— stammverwandt
Erheben sich,Europa, dirzumRuhm
InFreiheit,Gleichheit undimMenschentum!

Harrmgs Weltbürgertum fand jedochbei der vorherrschenden
nationalistischen Stimmung wenigResonanz. Nacheinem kur-
zen Aufenthalt in Hamburg, wo er imOktober 1848 in einigen
Volksversammlungen seine revolutionären Gedichte rezitierte,
ging er nach Norwegen, um dort für die Idee einer skandinavi-
schenEinheitsrepublik zuwerben. 1850 wurde er vondort nach
England ausgewiesen.

In der Reaktionsperiode, die dem Scheitern der Revolution
folgte, erlahmte Harrmgs physische und poetische Kraft. Eine
Zeit lang war er Mitglied eines Europäischen demokratischen
Zentralkomitees, indem sich diegeschlagenenRepublikaner ei-
niger Nationen zusammenfanden unddem der Italiener Mazzi-
ni, der Ungar Kossuthund der Franzose Ledru-Rollinangehör-
ten. Harring schrieb 1852 ein „HistorischesFragment über die
Entstehung der Arbeitervereine und ihren Verfall in kommuni-
stische Spekulationen".Er behauptetein dieser Schrift, daß die
Propaganda der Kommunisten „mit den Jesuiten aller Konfes-
sionen in Lüge undBetrug" wetteifere. „Nicht die Intrigen und
Manipulationen der Royalisten und Pfaffen, sondern der Un-
sinn der Kommunisten und Systemmacher" habe den Kampf
der Völkeruntergraben und die Niederlage der Revolutionher-
beigeführt. Seinen Angaben nach hatte er schon im Jahre 1841
zu Mazzini gesagt: „Erleben wir (die Republikaner) eine Krisis
in Europa, so werden wir mehr gegendie Kommunisten als ge-
gen die Royalisten zu kämpfen haben; jene werden überall von
diesen gebraucht' werden und sich gebrauchen lassen, zum
Angriffundzum SturzderDemokratie."

Marx und Engels, die ebenfalls im englischen Exil lebten,
hielten es für notwendig,sich mit dieser Schrift Harrmgs aus-
einanderzusetzen und seinen Auffassungen energisch zu wi-
dersprechen. In ihrer Abrechnung mit den Vertretern der be-
siegten kleinbürgerlichen Demokratie, einem Essay mit dem
ironischen Namen „Die großen Männer des Exils", widmeten
sie Harring mehrere Seiten. Mit äußerster Verachtung warfen
sie ihm vor, daß seinunermüdlicher Kampf gegen dieFürsten-
herrschaft anachronistisch sei, daß ihm jedes Verständnis für
ökonomischeFragenabgingeunddaß seine trotz der Wandlung
der Klassenfronten halsstarrig verfochtene Position von Naivi-
tät undDummheit zeuge.

Harrmgs Fanatismus,der mit fortschreitendem Alter immer
vehementer wurde, fiel auch seinen politischen Freundenunan-
genehm auf. Nachdem sich das Europäische demokratische
Zentralkomitee aufgelösthatte, lebte er vergrämt und verbittert
alsMaler, Schriftsteller und Sprachlehrer inwachsender Verein-
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samung. 1854 ging er nochmals nach Hamburg, wo ihm der
amerikanische Konsul eine Reise nach Brasilien vermittelte.
Nach zweijährigem Aufenthalt inRio de Janeiro kehrte er wie-
der nachLondon zurück. Nunmehr waren die Anzeichen von
Gemütskrankheit und Paranoia unverkennbar. Er bildete sich
ein, von russischer und französischerGeheimpolizei verfolgt zu
werdenund ließ sich von denenglischen Behördenvon Zeit zu
Zeit Leumundszeugnisse ausstellen,die bestätigten, daß er kei-
ne politsche Tätigkeit ausübe. Diese Papiere ließ er dannseinen
imaginären Verfolgern zugehen. Bis zum Beginn der Sechziger
Jahre war er jedochnochliterarisch tätig und schrieb 1863 eine
Selbstbiographie in dänischer Sprache. Von Deutschland hatte
er sich nunmehr völligabgewandt; die politische Entwicklung
und der Aufstieg Preußens zur Hegemonialmacht erschienen
ihm verhängnisvoll und verbrecherisch.

Inseinen letzten Lebensjahren, die Harring teilweise auf der
Kanalinsel Jersey, teilweise inLondon verbrachte, hatte er im-
mer öfter Halluzinationen und war davon überzeugt, daß er
noch eine Menschheitsmission zu erfüllen habe, da er alle
Krankheiten, Kriegswirren, Kerker und abenteuerliche Seerei-
sen lebend überstanden habe. In einem dieser Wahnzustände
machte der Zweiundsiebzigjährige seinem Leben ein Ende, in-
dem er sich seinen Dolch, den er seit Jahrzehnten bei sich trug,
ins Herz stieß.

Ineinem 1841 entstandenen Gedicht hatte Harring über sich
selbst geschrieben:

„Über mich"So lautetederFluchammeiner Wiege:
Dusollst alleindieLebensnacht durchschreiten,
Sollst einsamkämpfen gegenSchmachundLüge,
Kein liebend Wesen solldich jebegleiten.
Verletzt durchFreundes TrugundFeindesRüge,
GekränktdurchFalschheit undErbärmlichkeiten,
Sollst du, verbannt, verkannt, verhöhnt,verlassen,
DieMenschheit lieben,obdichMenschen hassen.
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